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EIN  SCHRITT  NACH  GETHSEMANE 
Predigt von Franz Christ über Hiob 7, 1-11 

 
1Ist des Menschen Los auf Erden nicht Kriegsdienst, 
und sind seine Tage nicht wie die Tage eines Söldners? 
2Wie einem Sklaven, der nach Schatten lechzt, 
und wie einem Tagelöhner, der auf seinen Lohn hofft, 
3so gab man Monde der Enttäuschung mir zum Erbe, 
und Nächte voller Mühsal wurden mir zugeteilt. 
4Wenn ich mich niederlege, denke ich: 
Wann kann ich aufstehen? 
Doch der Abend zieht sich hin, 
und ich bin voller Unrast, bis es dämmert. 
5Mein Leib ist gekleidet in Maden und Schorf, 
meine Haut ist verharscht und eitert. 
6Schneller als ein Weberschiffchen sind meine Tage verflogen, 
und ohne Hoffnung sind sie dahingeschwunden. 
7Bedenke, mein Leben ist ein Hauch, 
nie wieder wird mein Auge Gutes sehen. 
8Kein Auge, das nach mir sieht, erblickt mich, 
wenn deine Augen mich suchen, bin ich nicht mehr da. 
9Wie die Wolke, die entschwand und dahinzog, 
so kommt nicht mehr herauf, wer ins Totenreich hinabstieg. 
10In sein Haus kehrt er nicht mehr zurück, 
und seine Stätte kennt ihn nicht mehr. 
11Darum will auch ich meinen Mund nicht zügeln, 
will reden in der Not meines Herzens, 
will klagen im bitteren Leid meiner Seele.  Hiob 7, 1-11 
 
Liebe Hausgemeinde 
Hiob ist ein Mensch, der bewußt vor Gott lebt. Er hört auf sein Wort. Er hält Got-
tes Gebot. Er lebt im Glauben. Er ist fromm. Genau dieser Mensch ist nun der In-
begriff des leidenden Menschen. Es treffen ihn schwere Schicksalsschläge. Er ver-
liert alles. Er wird krank. Drei Freunde besuchen ihn und sind zuerst still bei ihm 
und halten die Not mit ihm aus. Das ist tröstlich. Hiob kann seine heftige Klage 
aussprechen. Er verwünscht den Tag seiner Geburt. Warum muß er so elend le-
ben? Sie hören ihm zu. Doch dann redet der erste; und statt Trost kommt eher ei-
ne Ermahnung: Es wird wohl einen Grund haben, daß du so geprüft wirst. Wer 
verdarb je unschuldig,  wo wurden Gerechte vernichtet? Kein Mensch ist vor Gott ge-
recht. (Eliphas von Theman ist kein heuchlerischer Schönredner, keine Karikatur 
eines Theologen. Er sagt eigentlich nichts Falsches; Auch Paulus im Römerbrief 
sagt, daß wir alle Sünder sind. Wir bauen nicht auf unsere eigene Gerechtigkeit.) 
Aber jetzt kommt es bei Hiob doch als Vorwurf an: irgendwo muß eine versteckte 
Schuld sein. Hiob kann diese Seelsorge seines Freundes nicht annehmen. Er stei-
gert seine Klage noch: Ihr seid für mich wie ein Tal, in dem die verdurstende Ka-
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rawane Wasser sucht. Aber der Bach ist ausgetrocknet. Nichts ist da. Ihr müßt 
umkehren, nicht ich! Er wünscht sich nur den Tod. Nichtwahr, der Freund war 
offenbar ein hilfloser Seelsorger; aber er hat es sich nicht einfach gemacht. Er hat 
immerhin auch gesagt: Ich würde mich an Gott wenden und meine Sache vor Gott 
bringen.  
 

In dem Abschnitt, den wir gehört haben, geschieht nun genau dies. Hiobs Ant-
wort an den Freund Eliphas bricht ab und er redet zu Gott. Aber das wird nicht 
deutlich ausgesprochen. Indem er jetzt nicht mehr die Freunde anredet, wird sei-
ne Klage nicht zurückgenommen. Sie weitet sich sogar ins Allgemeine: Es geht 
nicht nur um mich. Ist des Menschen Los nicht wie der Zwangskriegsdienst eines 
russischen Soldaten, der als Kanonenfutter oder wie das Schicksal der Palästinen-
ser, die von der Hamas als Schutzschild militärisch mißbraucht und zynisch geop-
fert werden? Des Menschen Los! Deins und meins. Wie Sklavenarbeit. Wem sagt 
Hiob das? Offenbar nicht mehr dem Freund. Man gab mir, sagt er. Und: es wurde 
mir zugeteilt. Dieses indirekte Reden bezieht sich eindeutig auf Gott, auf den 
Schöpfer des so hoffnungslos bestimmten Menschen. Aber er kann Gott noch 
nicht offen anreden. Nur vorsichtig heißt es: Bedenke doch ... Als ob Hiob das gött-
liche Du suchte und sich in seiner Verzweiflung nur herantasten könnte. Ja, es ist 
ein weiter Weg "seine Sache vor Gott zu bringen". 
 

Ein Schritt auf diesem Weg ist die Klage über die schnelle Vergänglichkeit des 
menschlichen Lebens. Wie ein Weberschifflein hin und her; ritsch-ratsch, 2023-
2024, Jahr um Jahr, Jahrzehnt um Jahrzehnt. Bedenke, mein Leben ist ein Hauch. Bald 
ist Hiob nicht mehr da. Und wenn Gott nach ihm schaut, ist er weg. Auch für Gott 
gibt es ein Zuspät. Dieser Gedanke hat eine große Härte. Wir möchten widerspre-
chen und sagen, Gott könne den Hiob auch aus dem Tode neu erschaffen. Was 
Hiob klagt, ist der verzweifelte Versuch, Gott zum Eingreifen zu bewegen. Viel-
leicht geht Gott darauf ein. Es brächte die Wendung. 
 

Hast du, habe ich diesen Moment der Klage auch schon erlebt? Wir kennen den 
Zweifel, daß die Worte des Glaubens gleichsam den Halt verlieren. Wir leben in 
einer Zeit und Umwelt, die uns den Glauben als menschliche Illusion vorhält; al-
les sei nur eine Erfindung. Diese Entwertung drückt auf uns. Der Zweifel wird 
uns also in den Verstand und ins Herz gesät. Wenn diese Saat aufgeht, wächst der 
Zweifel aus dem eigenen Herzen.  
 

Ist Hiob ein solcher Zweifler? Ich glaube nicht. Seine Klage ist anders. Er  erleidet 
die Anfechtung. Diese ist gerade mit dem Glauben verknüpft. Gott ficht ihn an. 
Das Hiobbuch sagt es deutlich. Die Anfechtung kommt von Gott. Was will er von 
ihm? Wohin will Gott mit ihm? 
 

So tut Hiob einen Schritt nach Gethsemane. Oder muß ich es umgekehrt sagen? 
Jesus nimmt Hiob an der Hand. Er nimmt ihn mit im Kreis seiner Jünger; mit al-
len den angefochtenen Menschen in den Garten in die Nacht auf den Karfreitag 
und heißt ihn wachen und beten: Abba, Vater, alles ist dir möglich; laß diesen Kelch an 
mir vorübergehen! Doch nicht was ich will, sondern was du willst.(Mk 14, 36). Hiob 
kann noch nicht so beten: "Abba, lieber Vater". Du kannst es vielleicht auch nicht. 
Aber Jesus tritt zu Hiob, an seine Stelle. Ohne etwas zu erklären. Hiob hat diesen 
ganz anderen Freund. Amen. 


